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298. _ Ferusprrch-Alischluß  Nr.82.
Btn tHdKrteil

Der zum Baukreise Langenschwalbach gehörige Teil des
.Etlichen Kreises Limburg geht am 1. Januar l917

lae  Aufhebung des Langenschwalbacher Hochbauamts an
Königliche Hochbauamt zu Diez a. L. über.
-,ch teile Ihnen dies zur gefälligen Nachachtung fowis

eêigneten weiteren Bekanntgabe im dortigen Gefchasts-
,»ick ergebenst mit.

^Wiesbaden , den 5. Dezember 1916.
Der Regierungspräsident.

In Bertr . : v. Gizycki.
1 1. 6. B . 3602.

Wird den Herren Bürgermeistern von Tamberg, Dom-
^ Eisenbach, Erbach, Niederfelters, Oberselters, Ohren.

Donnerstag , beit t4 ^ Dezember ^ ^ ^ 6 .

Schwickershausen und Würges zur Kenntnis und Beachtung
mitgeteilt.

Limburg, den 13. Dezeinber 1916.
L. 2520. '_ Der Landrat.

Beschlust. : .
Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden hat in seiner « itzung

vom 6. Dezember 1916 beschlossen, beglich des Beginnes
- der Schonzeit für Birk-, Ha,cl- und Fasanenhennen und der
- Einschränkung oder Aufhebung der Schonzeit für Dachse
' und wilde Enten es für das Jahr 1917 bei den gesetzlichen
; Bestimmungen zu belassen.
i Wiesbaden, den 6. Dezember 1916.
! Der Bezirksausschuß-

B . A. 395/z / 16.

Frrusprech-Auschluß Nr. 82. 79 . Jahrg.

Die in Königsberg i. Pr ., Fließstraße 19, wahnhasts
! unverehelichteMni Schmidt, geboren am 4. Ma , 1877
! Neustadt i. H., hat sich beim Bertriebe von Gegenständen
! zu Kriegswohlsahrtszweckenschwere Verfehlungen zuschulden

kommen lassen.
Jcb ersuche daher ergebenst, sie gegebenenfalls von jeder

Betätigung in der Kriegswohlfahrtspflege auszuschliehen.
Berlin E. 25, den 28. November 1916.

Aleranderstratze 3—6.
Der Staatskommissar für die Regelung der Kriegs¬

wohlfahrtspflege in Preußen,
gez. v. Jarotzky,  Mnisterialdirektor.

Nr . 1461. I. 26. 16.
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten.

Bus FnrstilSiwtzrbot
Zum 12. Dezember.

„ein in schicksalsschwerer Stunde gefaßter schicksalsschwerer
knischluß" ist dem Reichstag vom Reichskanzler mitgeteilt
Jbett. Mit gesicherter Front im Osten und Westen, nach
Zurückchlagung der größten Offensiven, zu denen sich unscle
Lbf aufgerafft haben, nach langen mit blutigen Verlusten
mhlten fruchtlosen Anstürmen gegen dre Südfront unterer
ferbünbeten und nach einem durch Hmdenburgs gemale
Arateqie und die beispiellose Tapferkeit und Ausdauer
mitr« Kämpfer in überraschend schneller Leit erworbenen
scheidenden Siege über unseren jüngsten Femd Rumänien.
|rf>t Deutschland und stehen seine Verbündeten auf derAh, militärischen Erfolges, sehen weiteren Erfolgen mit
guter Aussicht entgegen und sind, wenn notig , entschlossen,
mt vielfach gesteigerten Mitteln und Anstrengungen den
Mheuren blutigen Kampf bis Zum siegreichen Ende zu
Ähren. Aber gerade diese Höhe des Erfolges hat m den
Mündeten und hat in unserem Kaiser, der ,m August
A4 schwer mit der Verantwortung für die Unterzeichnung
{bi Mobilmachung gerungen hat . im Bewußtsein der großen
Verantwortung vor Gott , vor dem eigenen Volke und vor
ln Menschheit den Entschluß wachgerufen. im vollen Em-
mflündnis mit den Verbündeten die Hand zum Frieden

Noch einmal wird, so schreibt die »Frastkftr. Ztg . ,
unteren Feinden in einer diplomatischen Aktion, die lick
«cht vertüschen und verschweigen läßt , wie es mit früheren
Stfüntngen der Friedensberettschast gejchehen ist, geia^s'
l°!i wir einen Verteidigungskrieg geführt haben und tuhren.

wir nicht darauf ausgehen, unsere Femde zu vernichten
°d«r sie zu zerschmettern, daß wir weiteres Blutvergießen
nnneiden wollen, wenn es geht, und baß wir ihnen Fr -
lknsvcrhandlungen anbieten. Gehen sie darauf em, !° ®* '
le» wir Vorschläge machen, deren Grundlagen sind- Dasein.

und Entwicklungssreiheit des deutschen und der ver¬
bündeten Völker zu fördern und zu sichern. Gehen ste NM
larauf ein. so mögen sie es vor Gott .und der Memchthert
Nrantworten Wir sind reinen Gewissens, wir 'Md zum
^ampf entschlossen und zum Frieden bereit.
, Das war es. was der Reichskanzler m Worten und

einem Tone sprach, aus dem der ganze sittliche Ernst
Mes nie mit Kraftworten prunkenden, Volk und Land
** leidenschaftlicher Liebe umfassenden Mannes herauskbrng.

Inhalt dieser Rede entspricht die Rote , die er heute
°°nnittag den Vertretern der Mächte, die Unsere Rechne
®» feindlichen Ausland Wahrnehmen, also dem lpanychen
?°M >ster dem amerikanischen Geschäftsträger .und dem
Schweizer Gesandten zur Uebermittlung an d,e semdlrche
.̂ chte übergeben hat . Nicht etwa, daß die Vermittlung
.̂ ler Mächte angerufen würde, sie sollen uMs anderes
!K°rr. als Ueberbringer einer Botschaft sern. Gehen ane
M'nde auf Friedensverhandlungen em. dann werden wir
ünd unsere Verbündeten Vertreter zu Verhandlungen .ende,.

diese werden Vorschläge mitbrmgen, d'e daraus gcrich
U>d Dosein, Ehre und Entwicklungsftecheit ihrer Vo fcr

fordern, und wir glauben, daß das die Gnmd g e ' ^
.Eiernden Frieden bilden kann. Inzwischen g h

{j - wir auch des Kaisers Armeebefehl, der zugleicherfolg rst.
> 'st, der Kampf ungefchmächt weiter. Welches unŝ r-
^densziele im einzelnen sind, soll und wirdi erst or êr
^rden. wenn die Feinde zu Verhandlungen bereit jino

0 .Dir Spannung , mit der nicht nur . Oeffttä-
üai'  V pudern weit über diese hinaus die g f mlunaen
A -'t und alle Volksschichten, wie auch die AMnMlungen
1 f dem Reichstage bewiesen, dieser Sitzung, und dem ^
fe ms' das sie offenbaren sollte, entgegen,ahen ist m «'nem

* â ^ ê SÄ ^ traben überfüllten

Hause, als der Beginn der Sitzung >ich verzögerte, weil der
> Seniorenkonvent noch im Beisein des Kanzlers darüber be¬

riet ob an dessen Rede und Mitteilung sich eme Dwkiission
knüpfen solle oder nicht. Der Spannung , dem Bewußt-
sein des Ernstes der Stunde , m der em schicksalsschwerer
Schritt an die Oeffentlichkeit trat , entsprach auch dre Hal¬
tung der Parteien . Die wichtigsten Stellen der Rede des
Reichskanzlers und der Verlesung der Note wurden durch
lebhaften Beifall und auch durch Händeklatschen begleitet.
Aber es war nicht der Beifall eines fteudigen sen,atronellen
Schauspiels, es war der Ausdruck ernster Zustimmung.

' ' '(Es ist ersichtlich, und auch schon ermahnt worden,
daß dieses Friedensangebot nicht das Ergebnis einer im-
vulsiven Regung, sonders das Ergebnis ernster Ermagungen,
langer Beratungen und Verhandlungen zwischen politischer
und Heeresleitung, zwischen Kaiser und Fürsten und unseren

\ Verbündeten gewesen ist. Es unterliegt auch kemem Zweifel,
daß die Verbündeten Regierungen über das , was man Kriegs¬
ziele nennt, also über die Hauptpunkte dessen, was sie
bei Friedensverhandlungen fordern und vorschlagen werden,

,,d> ^Jetzt bleibt̂ abzuwarten, wie die Antwort unserer Feinde
lauten wird. Gehen sie auf Verhandlungen ein, so werden
sie erfahren, was wir wollen, lehnen sie ab m dem Glauben,
doch noch siegen zu können, so wird mrt der gessapnMeltn
Kraft Deutschlands und seiner Verbündeten ber Kneg fort-
qeführt werden mit einer vervielfältigten Kraft/ ' Die Völker
aber auch in den feindlichen Ländern, die werden w.s,en,
und ' teine' Zensurkünste und TelegraphenWchungen werden
es ihnen vorenthalten können, daß Deutschland und ,erne

' Berbündeten die Hand zum Frieden ausgestreckt haben, und
- man müßt« an der Menschheit verzweifeln, wenn man glau¬

ben sollte, der Wahnsinn sei so hoch gediehen, daß der
Wille und die Liebe zum Frieden nicht auch gegen Ver¬
blendung und auf Vernichtung und Zerschmetterung Deatsch-
lands ausgehende Regierungen sich geltend machen könnten.
Die Regierungen werden sich mit ihren Völkern abzufinden
habem

prrrsrstimmen.
Was die Wiener Presse sagt.

Wien,  12 . Dez. (zf.) Die Rote der Zentralmachte
wurde in den ersten Nachmittagsstundendurch Ertraausgaben
verbreitet und hat naturgemäß großes Interesse gefunden
Die Abendblätter besprechen bereits eingehend den Inhalt
und sind im allgemeinen der Meinung, daß man zunScĥst ab¬
zuwarten hat , wie die Eijtente sich zu dem Vor,chlag der

Zentmlma ^ ^ st̂ lL ^ ^ ^ nbDat ^ : Alle Welt wird mit
Spannung darauf warten, welche Antwort unsere Felüde
nuf den Vorschlag der vier Kabinette erteilen werden. Es
?st ein aufrichtiger und ehrlicher Vorschlag,und schöner könnte
die Regierung Kaiser Karls nicht eingeleitet werden, als mit
diesem Ausdruck des Wunsches, daß endlich Friede werde.
Möge der Wunsch dem gleichen Wunsche uns der Seite
der Entente begegnen! Hüben und drüben smdtayjere
Taten unablässig verrichtet worden, alle Volker haben ihr
Höchstes geleistet, jedes geht mit Ghren aus' dem Kampfe
bervor . Ehre der Regierungen aber wird es kein, ihm
ein Ende gemacht zu haben. Wollen sie dieser Ehre nicht
teilhaftig werden, wollen sie, daß das schreckliche Toten
fortdauere , so sind wir auch dazu berert.

Das Reue Wiener Abendblatt  begrüßt den
Vorschlag der Zentralmächte wärmstens und sagtr Die vier
Regierungen können sich rühmen, daß sie esJmb die den
Nriedensgedanken auf die Tagesordnung gesetzt haben. Zum
Schweigen über den Frieden kann man es von jetzt an
nicht mehr bringen. Wir lassen uns m der Ueberzeugung,
daß der letzte Akt des Krieges angebrochen ' st, nicht irre
machen. Aber wir müssen der Entwicklung mit Geduld
entaegensehen und uns sogar daraus gefaßt machen, daß
vielleicht die Antwort auf den heutigen Vorschlag ver¬

neinend lautet. Ohne Wirkung wird es mich dann nicht
bleiben. Ein Friedensantrag nach solchen Siegen muß Gm-

Aehnstch urteilt die „Reichspost " : Wir wollen uns»
nicht übertriebenen Hoffnungen hingeben, jedenfalls ist
ein Ferment in die Welt gesetzt, dasmit der Zeit wirkmrmrd.
Der Beweis, daß die siegreichen Mittelmächte der Mensch¬
heit den Frieden geben wollen, und daß andere eS >ind^
die vor Gott und Menschheit die Verantwortung für je¬
den Tropfen Blut tragen, der jetzt verspritzt wird, ist er-

^ ^ Die „ Neue Freie Presse"  dagegen N » ent¬
sprechend ihrer pazifistischen Linie Mr Amnöglich dast ein
amtlicker Vorschlag für Fried cnsvelhandlungen ohne stark-
moralische Wirkungen, ohne sichtbaren Emflutz auf die Volks-
meinungen in den feindlichen Ländern dleibt. Dre Arbeit der
Krieqsparteien wird schwierig werden. Die siegenden Mächte
stellen den Anträg zu verhandeln, die Ablehnung wäre eins
sittliche Ungeheuerlichkeit. Wenn sie dennoch geschähe, würde
der Gewinn durch die Zustimmung oller Freunde Des Fne -»
dens in der Welt lohnend bleiben. niühä.  tckiftrouO

B » dlm  E 13^ Drz. iütKW fie¬
berhafter Spannung die Rede des Reichskanzkers im Deutschen
Reichstage und di« des. Grafen Tisza im ungarischen Abge¬
ordnetenhause und oerzeichnete allgemein mit ,Befriedigung
deren, würdevollen selbstbewußtenTon , der di« unerschütter¬
liche Siegeszuversicht als Wille des Friedensangebots
erscheinen läßt. „A Rap " meldet: Der deutsche Re,chskanz-
kanzler rief gestern den Grafen Tisza telephonisch an und
hatte mit ihm eine längere Beratung . Dieses Telefon¬
gespräch machte die heutige überraschende Sitzung des unga¬
rischen Hauses notwendig,

DaS Echo in der englischen Presse.
Haag,  13 . Dez. M Reuter gibst folgende Aus¬

lese der Pressestimmen, die jedoch jedenfalls mit eim« m>
Vorbehalt ausgenommen zu werden verdienen, da bekanntlich
Reuter nur die Pressestimmen gibt, die seinen Tendenzen ent-
fprechen. Das liberale g,Daily Chronicle"  sagt:

Wir fühlen alle vom menschlichen Standpunkt ' Abscheu
Pr den Krieg, den Deutschland seinerzeit erklärte, und dies
mit uni so -klarerer Aufrichtigkeit, da wir auftichtig dainach
strebten, den Krieg zu vermeiden, als Deutschland ihn leicht¬
sinnig in die Welt brachte. Deutschland kann, wenn es- will.
Frieden auf Grund unserer Bedingungen  erhal¬
ten und wenn es daran Meifeb , welches diese Bedingungen
sind, so kann es diese stets von uns erbitten.  Was
uns betrifft, so drangen wir stets darauf und wir tun dies
nock. daß die preußische militärische Maschine entwaffnst
wird, daß die Flotte übergeben und vernichtet
wird und ebenso die gesamte Artillerie,  und um*
zweifeln daran , daß wir das Gespenst einer weiteren Kon-
kürrenz- der Rüstungen, die zu einem neuen Krieg hinleiten,
verhindern können, wenn wir weniger energische Bedingungen
steM». muviT' ,'!»<( no»iurst»ckorrg chi»ckru«„ .traf ikrftvck

„Da !ily Telegraph"  sagt aus Anlaß der Be¬
hauptung Bethmanns , daß Deutschland gesiegt habe, es
sei zugegeben, daß Deutschland den Höhepunkt seiner Stärk-
erreicht hat . Die logische Folge sei, daß unvermeidlich
der Niedergang erfolgen werde. Das Blatt fügt hinzn:

Da Deutschland seine Kräfte bis zum Aeußersten ange¬
spannt hat, so kann es nicht mehr viel tun , um die allmäh¬
liche Erschöpfung seines Reiches aufzuhalten. Gs^ find Nicht
die triumphierenden Sieger , die in dem Kampfe den Drang
Hachen, ausgurufen, wir sind quitt , wir wollen Freunds
werdMlü^ mV" ' Ex ckvp*s c-nu chfturck yrrraHortD to<a

Die „Morningpsft"  charakterisiert Deutschlands
Friedensangebot als einen schlauen und verzweifelten Ver¬
such, die gerechte Strafe für seine militärischen Mißerfolg-
von vornherein abzuwenden. Das Blatt sagt:

Es ist kein Friedensvorfchlag, sondern ein Vorschlag für
einen Waffenstillstand, da Deutschland die Heere und die

i1



Flotte der Alliierten nicht hat vernichten können. Deutsch¬
land hat nacb seiner Niederlage an der Somme und bei Ver¬
dun im September um einen Waffenstillstand gebeten und
Hein Ersuchen wurde abgeschlagen, da ein Waffenstillstand,
der zu gleicher Zeit die dauernde Einstellung der Feindselig¬
keiten mit sick bringen würde , die Alliierten größtenteils in
Deutschlands Macht gebracht hätte . (Die Behauptung von
der angeblichen Bitte um einen Waffenstillstand ist eine
offenbare Lüge  der „ Morningpost " . D . Red .) Wenn
man ihnen einen Waffenstillstand zugestanden hätte , so konnte
man die Hoffnung fahren lassen, daß man jemals die Macht
erhalten würde , Deutschland zur Unterwerfung zu zwingen
und damit würde man den Widerstand , den die Zivilisation
jeder Rückkehr in die Barbarei entgegensetzt, verraten.

Die „Times"  schreibt : ,
Deutschlands Vorschläge haben nicht die geringste Be¬

ziehung zu den Zielen , für die wir kämpfen. Die Alliierten
bleiben vollständig gleichgültig  gegenüber dieser
Darlegung von Macht und dieser Heuchelei und wir hoffen,
daß das Gleiche der Fall bei allen Neutralen sein wird , die
die Beweggründe und die Taten Deutschlands während des
ganzen Krieges hindurch studiert haben . Deutschland hat
versucht, Einfluß auf die Vereinigten Staaten auszuüben , um
einen Vermittlungsvorschlag hervorzurufen . Seine Versuche
sind jämmerlich mißglückt, wie sich deutlich zeigte , und da
man nun der Ansicht ist, daß kein anderer Neutraler mit
irgend welcher Aussicht auf Erfolg eine Vermittlung über¬
nehmen kann, so kommt Deutschland , da ihm nichts anderes
Übrig bleibt , zu einem direkten Angebot an die Kriegführen¬
den . Dies ist vor allein ein Zeichen seiner eingestandenen
Schwäche. Die Alliierten müssen durchaus jedes An¬
erbieten  in jeder Form und von welcher Seite es auch
kommt , zurückzu weisen,  solange die Vorschläge einen
Triumph der Macht und nicht des Rechts bedeuten . Wir
müssen mit derselben Entschlossenheit verweigern , übereinen
Waffenstillstand zu sprechen, bevor die Länder , die der Feind
unter seine Füße getreten hat , wieder hergestellt sind, und
eine Vergütung erhallen haben.

„Daily Mail"  schreibt:
Bethmann Hollweg hat nicht mehr Anspruch auf eine

Antwort , als wenn er ein bewaffneter Einbrecher  in
einem Privathaus wäre . Die Alliierten wissen, daß kein
Friede möglich ist mit einer Nätion von Tigern
und  M ö r d e r n und mit Staatsmännern , die alle Ver¬
träge als Fetzen Papier betrachten.

mann Hollweg der Armee und dem deutschen Volke sagen:
Es ist nicht unser Fehler , daß der Krieg noch wefter geht.
Die Gegner weigern sich zu unterhandeln . Fahret fort,
zu leiden , verlangt keine Verantwortung von uns . Das
ist wahrscheinlich die Rechnung der deutschen Politiker . Sie
beweist ihre Geschicklichkeit, aber auch ihre Verschlagenheit ."

In diesen tendenziös ausgewählten Zeitungsstimmen
wird , wie man sieht, auf die angeblich unannehmbaren Frie¬
densbedingungen hingewiesen . Schon die Zeitungen der fran¬
zösischen Schweiz haben heute früh eine Aufzahlung dieser
Friedensbedingungen gegeben , die ihrem ganzen Inhalt nach
frei erfunden  ist , obwohl sie in der Form einer halb-
offiziellen Mitteilung veröffentlicht wurde . Offenbar ist diese
Liste von Friedensbedingungen in die französische Presse
übergegangen.

Cine italienische Stimme.
L u g a n o , 13. Dez. (Zens . Frfft .) „Popolo d 'Jtalia"

schreibt in einem vorläufigen kurzen, überdies teilweise zen¬
sierten Kommentar , der Friedensvorschlag bedeute einen
„preußischen Frieden " , den die freien Völker nicht annehmen
könnten . Nochmals biete Deutschland nach einem militä¬
rischen Erfolge Frieden an , indem es vorübergehend seine
Ueberlegenheic ausnützen wolle . Das italienische Volk er¬
widere jedoch, „Knechtschaft niemals , komme der Krieg zum
Endsiege " .

Amsterdam,  13 . Dez. (W . T . B .) Nach einem hie¬
sigen Blatte schreibt das Londoner Abendblatt „Star
von gestern : Außer wenn das neuentdeckte Verantwortungs¬
gefühl die Zentralmächte dazu bringt . Konstantinopel und die
Dardanellen an Rußland abzutretcn und Elsaßi-Lothringen
an Frankreich , die besetzten Gebiete räumen und eine aus¬
reichende Schadenvergütung zu bezahlen , werden die Vor-
fchläge Bethmanns keinen wesentlichen Einfluß auf den Laus
des Krieges haben.

Havaö -Auswahl französischer Pretzstimmen.
Basel,  13 . Dez. (zf.) Ueber die Aeußerungen der

französischen Presse zu dem Friedensvorschlag der Zentral-
mäckte liegt hier bisher nur ein Telegramm der Agenee
Havas vor . das versichert, daß alle Pariser Blätter in dem
Vorschläge nur ein neues Manöver  erblicken , um die
Einigkeit der Alliierten zu sprengen . Havas gibt dann
die nachstehenden Aeußerungen wieder : ' .

Der „Figaro"  schreibt : Der Vorschlag wird bei un¬
sere» Verbündeten wie bei uns keinen Zorn , sondern nur ein
Lachen der Verachtung  auslösen . Dieses Manöver «st
fo plump , daß keine Entrüstung auffommen kann. Man
begreift , daß Deutschland den Frieden will . Man muß
jetzt nur noch wissen, was es unter diesem Frieden versteh,.

Elemenceau  schreibt im „Honrme Enchaine : Dre
Deutschen sind fröhlich, sie sprechen vom Frieden . Warum
haben sie diesen Gedanken nicht am Tage vor dem Eintritt
in den Krieg gehabt ? Denn sie haben den Krieg erllärt.
Ich bin nicht überrascht , daß sie jetzt genug haben , denn sie
müsse,, voraussehen , wie die Rechnung beglichen werden wird.
Wir verfügen über genug . Hilfsmittel aller Art , über genug
Zuversicht . Heldenmut Und Moral . t

Der ,,G aulo  i s" schreibt unter dem «Titel „Eine
deutsche Falle " : Die deutschen Bedingungen sind unan -.
n eh mbar.  Sie können weder den von den Alliierten ge¬
brachten Opfern entsprechen, noch den Forderungen , die wir
auftechterhalten müssen, um unsere Bedingungen zu diktieren

Herbe tte  schreibt im „Echo de Paris ' : „Die Allner
ten werden das Friedensmanöver Deutschlands zurück-
weisen.  Dann werden Wilhelm IT., Hindenburg und Beth

Die Wirkung in Holland.
Rotterdam,  13 . Dez. (TU .) Die amtlichen Mel¬

dungen aus Berlin über die Friedensvorschläge der Zentral-
möchte wurden hier heute nachmittag durchErtrablätter der
Zeitungen verbreitet und vom Volk verschlungen . Schon , daß
diesmal statt des üblichen Wortes Kriegserklärung das Wort
Friedensvorfcklage erwähnt war , erregte eine sichtlich frohe
Erleichterung, ' obwohl man sich bewußt war , daß das Ver¬
halten der neuen Regierung Lloyd Georges das Gelingen
oder Scheitern der Ariedensverhandlungen entscheiden dürfte
und somit doch noch alles in der Luft schwebt. Da die
Meldung kurz vor Redaktionsschluß der holländischen Blätter
eintraf , konnte die Presse sich noch nicht dazu äußern.

Die Nachricht in ver«Schweiz.
Zürich,  13 . Dez. (TU .) Die Nachricht des Berliner

Friedensangebots hat die Hoffnung und die Einblldungs-
krast des schweizer Publikums ungeheuer erregt . Als die
Ertrablätter in Zürich ausgeschrien wurden , riß man sich
um diese Sonderausgabe . Da zunächst nur die allgemeine
Note und nicht die einzelnen Friedensbedingungen veröffent¬
licht worden waren , geriet die Diskussion schnell ins Uferlose.
Die bisher fehlenden Einzelheiten wurden aber durch aller¬
hand Kombinationen ersetzt. Aus Basel wurde gemeldet,
daß Japan  die Zentralmächte um einen Sondersrie-
den  angegangen sei, eine Züricher Zeitung will wissen, dah
der neue Friedensvertrag den alten Balkanbund wieder her¬
stellt , zu seinem Oberhaupt den Griechenkönig Konstantin
einsttzen will . In weniger phantasievollen und vorsichtigeren
Kreisen der praktischen Politiker konnte man aber die Mei¬
nung hören , daß die Aussichten für einen Erfolg des Berliner
Angebots bei der Entente höchst gering wären ; man verw ' es
auf alle die neuen Organisationen , die gerade in den letzten
Tagen von den Alliierten zur Verlängerung des Welt¬
krieges verwirklicht worden sind.

T . B

Deutscher TaqeSbericht.
Wieder 4000 Rumänen gesauste«.

Großes Hauptquartier,  13 . Dez. (W.
Amtlich. ) ■: ’

Westlicher Kriegsschauplatz.
Außer zeitweilig lebhaftem Artilleriefeuer im Somme

ünd Maasgebiet sowie nächtliche Patrouillenzusammenstöße
bei allen Armeen keine größeren Kampfhandlungen.

Orstlicher Kriegsschauplatz.
Front des Genera lseldma rschall»

Prinz Lropeld von Bayern.
Nichts wesentliches.

Front des Generalobersten
Erzherzog Josef.

In den Waldkarpathen vielfach eigene erfolgreich« Pa
trouillenkämpfe.

An der siebenbürgischen Ostfront wiesen auch gestern
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen Angriffe der

Die Scbmucktrube.
25»

Roman von  Anny Panhuys.
(Nachdruck verboten.)

„Dreiundvierzig Jahre sind eine lange Zeit , sprach
sie vor sich hin , und ihr war es , als fchaue sie auf einen
langen , langen Weg zurück, einen Weg , auf dem ihr viel
Gutes und wenig Trauriges begegnet . Und aus einem plötz¬
lichen Gedanken heraus sagte sie : „ Sieh , Just , der Jugend-
trourn , den ich einmal gelvauml , der warf doch nlchl den
kleinsten Schatten auf unser Leben , und ich weiß seit langem,
richtig lieb hatte ich Maurice Lepic überhaupt nicht. Sern
gefälliges Aeußere , seine lebhafte Art gefielen mir jungem,
schwärmerisch veranlagten Ding . Dich aber Halle ich uev.
wie du mich, von Kindertagen an ."

„Hede , von dem „ Traum " . Just von Brettow unter¬
strich das Wort , „den du in Straßburg geträumt , wollten
wir doch niemals wieder reden ."

„Ach, Just , das taten wir auch bisher nicht, aber nun,
4»a wir zu den Alten gehören , da braucht das Versprechen
teine Kraft mehr zu besitzen. Und dann, " fuhr sie leb¬
hafter fort , „wurde ich gerade heule an den Traum erinnert.
Ich las in der Zeitung , daß einer der angesehensten Bürger
Straßdurgs , namens Maurice Lepic, gestorben sei .und in
seinem Testament eine große Summe für deutschfreundliche
Bestrebungen ausgescktzt habe . Wie sehr Maurice Lep '.cs
Denlen sich in den vielen Jahren seit 1870 gewandelt
haben muß , das versteht wohl niemand fo tief wie ich,"
schloß sie, und die dachte an die Erfindung , deren Formel«
sie in der Schmucktruhe der Waltraud über die französische
Grenze fortgebracht , nach Deutschland hinein.

Heute gehörte Elsaß -Lothringen zu Deutschland , heute
war Straßburg deutsch und es gab zwar noch einen König
von Preußen , doch trug er zugleich Deutschlands Kafier-
Irone.

Russen im Gyorgyo - Eebirge und beiderseits des Trv^ -
Tales ab . Dem weichenden Gegner nachdrängend, %
klärungsadteilungen stellten erhebliche Verluste des gjJ*
feit und brachten Gefangene zurück.

Heeresgruppe des Geneealfeldmarsch,,^von Mackensen.
Der Feind , der sich durch russische Kavallerie verstff,

an der stark geschwollenen Jalomitza nochmals gesetzt
er in vollem Rückzuge nach Nordosten.

>!: g

ist wieder in vollem Rückzüge nach Nordosten.
Die Donau - und 9. Armee dringen auf der ganzen Fig

nach. An der Straße nach Buzeu gewannen wir
lich Gelände und machten gestern dort und im Eeb,
wiederum über 4000 Gefangene.

Mazedonische Front.
Rack den Niederlagen der letzten Tage herrschte Ruhe

der Cerna , Struma und Küste.
Der erste Generalquartiermeiftee:  Ludendor^

Die 9. Armee vor Buzeu.
Berlin,  13 . Dez . Abends . (W . T . B . AnitU,
Vorübergehend auftebendes Feuer an der Somme

auf östlichem Maasufer . "
Die 9. Armee , nähert sich Buzeu.
Oestlick der Cerna - haben neue serbische Angriffe ^

gesetzt.
Folgen der Niederlage Rumäniens.

Köln,  i 2.  Dezemb r Die „Köln . Zig . ' meldet m
der schweizerischen Grenze : Der .. Berner Bund bring,
a folgende Äusfübrungen deS Petersburger ..Rjetsch ■; ^
Eroberung Serbiens hat den Deutsch:» nur eine Eü,
bahnlinic nach Konstantinopel zur Verfügung gestellt, m,td
Eroberung Rumäniens werden sie nun drei neue foty,
Eiicnbahnlinicn erhalten Außerdem wird deu Deutschen ff
gewaltige Wasserader der Donau für Truppen und T« -
porte zur Verfügung sein. Auch die Fronc wird sebr oertü-j,.
Auf eine Offensive Sorrails werden de Alliierten wahrA »,
lich für immer verzichten müssen. Da außerdem die Dff-
schcn in Rumänien große Voriätc an Getreide >vwi- ff
Naphkhaquellei und Kup 'cr und Nickelgrubrn finden im,ff,
so wäre eine Besiegung Rumäniens da« größte Unglück(fr
die Brr ündcten . Der Kamps auf dem rumänischen fcjj,
schauplatz fei eine entscheidende Wendung dieses Kriege»

Der Krieg zur Lee.
Der Kreuzerkrieg an ver französischen Küste.

B e r l i n , 13 . Dez . (SB. T . B .) In der Zeit vom 28.
November bis 8. Dezember wurden von unseren Unter
seebooten  vor der ftanzösischen Kanal - und Atlaiti!-
Küste u. a. Kohlenladungxn  im Gesamtbeträge ton
17 000 Tonnen  englischer nach Frankreich bestimmter KH
und ein englischer Dampfer mit 6000 Tonnen  Äricgs»
material von New Pork nach Frankreich versenkt.

Lerne
dasP
Dir i

Be
«cn m
starke
schwärt
Pnaui
Politik

ixe
<iu> de
Sieigei
können
.Pandce

W

tung
Fffenili

Lu
D e m
giei  >
titfter,
wnter
jten G
der B

habe

Lu
ichd:e
und di
der nci

i »r B
muc I

W
tklaßi,
zum S
leim i>
gkgcüü
Progl,
tritl h
Min»

B
mitteil
als R
Komm
regieru
der L

Bermitzten- Nachforschung.
Die großen Kampftage an der Somme haben, wie nicht««>

ders zu erwarten war , auch den deutschen Fürsorgestellkii«
erhebliche Mehrarbeit g,bracht Aber nach wir var sind ll
in allen deutschen Gauen , errichteten Stellen auch den n:m
großen Anforderungen mit Erfolg nachglkommen. Di- »
dankenswrrtc Tätigkeit dieser Vereine wird aber in letzt« P
durch vielfache Anfragen der Angehörigcn der Vermißten-ch
los erschwert Dies ist inSbesondeie dann der Fall , »tro
neben dem Heimaloerein noch andere Stellen m DeutW
mit Nachforschungen betraut werden , ganz besonders itav
wenn , wir dies häufig geschieht, außerdem auch noch
Stellen im neutralen Ausland mit Anfragen überhäuft « -
den. Zahlreiche FeststeUungen haben ergeben, baß solche Vr
fragen zudem ganz zwecklos sind. Da « Publikum muß«
her dringend ersucht werdm . stets nur diejenige Stelle ft
den Ermittelungen zu betrauln . welche dem Wohnort m«
sragers am nächsten ist Ueberall in Deutschland st"« ff
Ausschüsse für deutsche Knegsgefangene oder den Baem»
vom Roten .Kreuz angegliederte Hilfsstellen errichtet,
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Ein stolzes Leuchten war in Hedwig Bretows Augen.
„Unser Vaterland hat viel erreicht seit dem siebziger

Kriege, " sagte sie froh.

Just von Brettow nickte, aber eine tiefe schaffe Falte
kerbte fick« auf seiner Stirn ein.

„Man neidet uns das Erreichte ringsum , und glaube
mir , Hede, der politfiche Horizont umwöltt sich bereits tüchtig.
Und wenn es jetzt dazu kommt , daß Deutschland wieder
fein Schwert schärfen muß , dann gibt es wahrscheinlich noch
schwerere Arbeit als einstens , da ich als Leutnant nach Frank¬
reich ritt ." ~ ao«

„Solltest du nicht vielleicht zu schwarz sehen, Just?
„Fch hoffe es, Hede, daß uns der Frieden erhalten

bleibt, " antwortete der General ernst , aber in feinem
schmalen durchfurchten Gesicht mit der hochgesattelten .Rase
war ein Etwas , das zu sagen schien: Ich hoffe es , aber

ich glaube es nicht. ^
Maria Alerejew ging , nachdem sie das Haus am Kaiser-

damnl verlassen , ziemlich raschen Schrittes ein Stückchen,
dann schaute sie sich um, als müsse sie sich vergeiwifiern,
doß ihr niemand folge , und rief nun eine Kraftdroschke an.
Sie stieg ein und nannte eine kleine Wekmvirtschaft in der
Mauerstraße als Ziel der Fahrt.

Ein äußerst vornehm gekleideter Herr von , ungesahr
dreißig Jahren trat , als das Gefährt hielt , herzu und war
Mariä Alerejew beim Aussteigen behilflich.

„Ich mochte vor Ungeduld nicht drinnen warten und
lause nun seil einer halben Stnirde hier auf und ab, " sagte
er , und der Wagenführer lächelte über den Verliebten.

Hätte der Biedere die weitere Unterhaltung des Paares
belauschen können, so wäre er wahrscheinlich über die Ver¬
liebtheit des Mannes anderer Meinung geworden.

„Nun , hattest du Glück, Maria ?" fragte der Herr
halblaut in russischer Sprache , während beide langsam die
kleine Treppe zur Wirtschaft hinaufstiegen . „ Laß dir doch
nicht alles erst förmlich herauspressen ."

„Du begehst in deiner unausstehlichen Ungeduld »och
einmal irgendeine Torheit , Konstantin Pawlowitsch, " kam
es sehr gemessen zurück. „Ader um dich nicht auf die
Folter zu spannen , ja , ich hatte Glück, wenn du es so nennen
willst . Nebenbei bemerkt, könnte sich aber möglicherweise
doch nicht alles so fügen , wie du ausgerechnet , denn der
General , den ich auf der Treppe beim ArlS -dem-Hause-

P
wird $
bierent!
'Ge ncie
Htesidtt

aehen traf , hat ein paar verdammt scharfe Augen,
einem durch und durch sehen. Ihre ErzeNenz dagegen
mich nicht im Zweifel darüber , wie sehr ich ihr PI

Er lachte kurz auf . Ein häßliches , mißtönendes W
„Das ist schon viel wert , und jedenfalls wirst dn

tun . was dir irgend möglich, denn ich habe so eine Atz« ,
in dem Hause läßt sich ein guter Fang machen.

Die beiden nahmen in dem kleinen daal an
Ecktische Platz , und Konstantin Pawlowitsch besrell«
vnd einige teure Speisen . —

„Der Tag heute muß gefeiert werden , MaM
hielt ihr sein gefülltes Glas entgegen , .Zch r,Wf
im Gefühl , der heutige Tag hat uns dre Aussicht M
Menge Nüdelchen erschlossen."

Maria Alerejew stieß mit ihm an , aber sie ha»
dünnen Kelch wohl ein bißchen zu heftig antlmgen
denn mit einem scharfen Ton brach das Glas , u»
französische Schauwein ergoß sich über das blütenweii-

Um den Mund der Frau lag plötzlich ein furcht!
Zucken. „ . .

„Das ist eine sehr böse Vorbedeutung, " sagte
und es war , als flehe sie zugleich um Ermutigung-

Der Mann machte eine Bewegung der Abwey
öffnete eine Auster.

„Menschen wie wir beide müssen an VorbeMyf V V111Ujtv11 VV1V . v v v *v ll ,
glauben . Täubchen , wie es lvmmen soll, komm:
Also tröste dich vorläufig mit der beruhigenderen * 1
art : Scherben bringen Glück!

„Der Kellner , der das Zerspringen des Sektkei^
nommen , eilte herbei und beseitigte die Spuren des ^
Unfalls , und während der Aiann damit beschall'L- >
sprachen die beiden harmlose Dinge in hochdeutscher» ^
Sie hatten das vorhin , als der Wein und die Vor?
bracht wurde , ebenso gehalten . Sie redeten beide
loses reines Hochdeutsch. — , ^ ,

Nach einer Stunde brach Maria Alereiew rut VJA
„Ich will mich nun für meinen Umzug ooroe^ Ä

sagte ŝie aufstehend . „Sobald als möglich gebe ^
Nachricht, wie sich alles entwickelt."

(Fortsetzung W
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gerve die gewünschten Ermittelungen anftell-n und an die sich
Ms Publikum wenden sollte.

Die scharfe Tonart in Frankreich und England.
Bemerkenswert ist, dag in London und Paris Reg errin¬

gen mit schwacher parlamentarischer Unterlage eine überaus
starke Politik machen wollen. Lloyd George ist parlamentarisch
schwächer als Asqgith und seine Politik soll stärker sein.
Br,and ist parlamcniarischv et schwächer geworden und die
Politik soll die Kriegsführurg zu einer weit grüß ren Tat-
kl.ffi fortreißcn Dieser Widerspruch kennzeichnet die Lage,
«MS der hrrvorgeht, daß schwacheR-gierunzen, die sich eine
Lieigeruug der Krast vornehmn, schwerlich Erfolg haben
»önrien und bereits im Gegensatz zur Gesinnung des eigenen
-Landes sind _

Rücktritt des österreichischen Kabinetts.
Wien, 13. Dez (WT .B.) Die morgige„Wiener Zei¬

tung" wird d,e nachstehenden allerhöchsten Handschreiben ver-
öffentlichen:

Lieber Dr . von Körber! Ich nehme die mir angebotene
Demission der ö ster r e i chi schcn G e sa mt r e-
gier un  g an und beauftrage Si : und meine übrigen Mi¬
nister. die Geschäfte bis zur Bildung des neuen Kabinetts
w i1c> zu führen. Zugle-ch teile ich Ihnen mit, daß ich mri-
pen Geheimen Rat Dr. Alexander von Spitzmüll er mit
der Bildung des neuen Kabinetts  beauftragt
habe

Karl m p. Korberm. p.
:Sieber Dr. von Sp tzmüller! Ich teile Ihnen mit, daß

sch die Demission meiner österreichischen Regierung angenommen
und dies Ib« deausiragt habe, die GeschäfteM zur Bildung
her neuen Regierung weiterzusühren. Ich beauftrage Sic,
zur Bildung des neuen Kabineiks  zu schreiten und
anic Ihre daraus bezüglichen Anträge zu unterbreiten

Karl m. p. Sp tzmüller in. p.
Wien,  13 Dczbr (zf ! Die deutsche Aibccksgcmeinjchaft

tkiaßte sich in mehrstünd-ger Sitzung mit der Stellungnahme
zum Kabinett Körber. Es ergab sich dabei, >"oß dir Par¬
teien drm Kabinett zwar nach wie vor freundlich abwartend
gegenüber sllhen, jedoch daraus dringen wollen, daß es sein
Programm bekannt gebe. Um darüber Klarheit zu schaffen,
tntl heute der Borstand der Ärbeitsgemeinschasimit drm
Mm sterpräsideoten in Fühlung.

Ei »« Habsburger als Regent für Pole « .
Berlin , 13. Dsz. Wie die „Politische Korrespondenz"

Mitteilt, ist Erzherzog Karl Stefan  von Oesterreich
als Regent des Königreichs Polen in Aussicht genommen.
Kommissar zum Staatsrat soll von deutscher Seite Oder¬
regierungsrat Graf Lerchenfeld, sein Vertreter wahrscheinlich
der Landschaftsrat von Zychlinski werden.

Berlin,  13 . Drzbr. (W. T. B ) Die „Norddeutsche
Allgkme ne Zeitung" stellt fest, daß die Mitteilung von der
Regentschaft des Erherzvgs Karl Stephan nichts als eine
Kombination ohne sachliche Unterlage ist.

| | ' , Das neue französische Kabinett.
Paris.  12 . Dez. - kW T- B. N chtamtlich? Meldung

des «ycnce HaoaS. Das ncui<Kabiyetl sitzt sich folgender¬
maßen zusammen: Vorsitz uud Aeußeres: Briand; Justiz
und Unterr-cht- Biviani; Finanzen: Ribol; Inneres : Malvy;
Kneg: General Liauteyx Manne : Admiral Lacaze; Volks
Mirtichast(Handel, Industrie, Ackerbau) : Clementel: TranS-
hoitc, Zivil- und Mllitärverpflegung: Herriot; Kolonien:
Drumergue- Bewaffnung und Herstellung von Kriegsmaterial:
Albnt Thomas.

Der « eue Oberkommandierende.
Paris.  12 . Dez (W. T. B. Nichtamtlich.) Amtlich

Wird gemeldet: General Nivrlle  ist zum Oberkomman¬
dierraden der Armeen im Norden und Nordosten ernannt,

Lrirebrnland.
Avmiral Fournet abberrrfen.

Basel,  13 . Dez. (zs3 Wie Havas aus Paris meldet,
ist der französische Admiral Dartige du Fournet , der das
Geschwader der Entente im Piräus kommandiert, a b be¬
ruf e n worden. Der Vizeadmiral Gaucher  ist an seiner
Stelle zum Chef der ersten Marinearmee ernannt worden.

»er ?ehls6,lag des Diervrrbandes
in Srieebentand

Die „Voss. Zig ." erhält von einem ihrer Berichterstatter
folgende Zeilen aus Wien vom 11. d. Mts . :

Nach seiner Rückkehr von Athen traf ich gestern den
österreichisch-ungarischen Gesandten. Er hatte die Freund¬
lichkeit, mir in Erinnerung mannigfacher politischer Gespräche
in Athen einige Ausschlüsse über den Fortgang der Entwick¬
lung zu geben, die ich dort bis zum April hatte vorfolgen
können. Soweit sie seine und andere frühere Bemerkungen
in einigen Punkten ergänzen, gebe ich hier seine Eindrücke
wieder.

Seit dem Frühling , sagte der Gesandte, hat sich die
Stimmung , wie ich sie schon damals als eine günstige schil¬
dern tonnte, für uns noch wesentlich gehoben. Jede neue
Forderung der Entente erbitterte das griechische Volk aufs
neue und trieb es uns so sehr in die 'Arme, daß einzig seine
Lage, nicht seine Wünsche, es dauernd hindert, mit uns zu
gehen. Niemals wurden meine und Ihre Landsleute in¬
sultiert, es fanden sich vielmehr Gelegenheiten, wo man
uns offene Sympathie  zutrug . Freilich gibt es Neni-

iselisten in Athen, aber das sind durchaus nicht alle Ententisten,
und an Zahl haben sie in dem Grade abgenommen, als
sich D e n i se l o s von Athen entfernte. Der ganze Lärm
hat ihm nicht mehr als 8000 bis 10 000 Mann für Salonik
zugeführt. Anfangs zeichnete er seine Vorlagen und Be¬
fehle nn Namen des Königs der Helenen, jetzt tut er auch
das nicht mehr. Sein Verhältnis zu den französischen Füh¬
rern, denn sie sind es ja hier, die politisch bestimmend wirten,
aber auch zu den englischen, ist schwächer geworden. Schon
als er vor fast zwei Jahren das feste Versprechen seines:
Teilnahme an der Dardancllenattion brach grollten die
Betragenen ihm. Jetzt , da er in viel zugespitzierer Lage nicht
einmal eine Division zu stellen vermag, vermehren sich die
Reibungen, und ein Bruch zwischen ihnen könnte zu gele¬
generen Zeiten diese sonderbare Verbindung ganz trennen.

Je hochverräterischersein Auftreten sich gestaltet, um
so enger schlossen sich Volk und Regierung an den König.
Streit , ehemaliger Gesandter in Wien, und Gunaris , seit
Jahren einer der wahren Führer des Landes , aber auch
Lambros , der Ministerpräsident, sind uns stets loyal be¬
gegnet und vertreten die griechischen Interessen im Sinne
einer echten Neutralität . Im König verehre ich einen Mann,
der, zu den beleidigendsten Konzessionen gezwungen, doch
mit größter Unbestechlichkeit an seiner Grundidee festhält,
die Neutralität zu wahren.

Er ist keineswegs ein kranker Mann , vielmehr nur ein
Rekonvaleszent mit sehr seltenen Rückfällen. /In bester Hal¬
tung und bei vortrefflichem Aussehen verließ ich ihn am 20.
November, und der bisherige normale Verlauf seiner Krank¬
heit läßt auch eine ungünstige Prognose nicht zu.

Dasselbe darf man wohl politisch sagen. Der letzte
Streich der Entente war ein Versuch zwar mit tauglichen
Mitteln , aber an einem untauglichen Objekt insofern, als
man das innere Leben der Soldaten falsch berechnet hatte.
Wohl tonnte man Inseln und Städte besetzen, da man der
UeberlegeNe, da man vor allem Herr der Küste dieses Insel-
reiches war. Aushungern und sogar beherrschen kann man
bis zu einem gewissen Grade dieses Land, aber den Sol¬
daten die Gewehre abfordern, heißt, sie losgehen laffen.
So ist es geschehen. Während dieses für Griechenland
qualvollen Jahres fiel dort kein Schutz; erst als sie die
Auslieferung der Gewehre forderten, kam es zum Zu¬
sammenstoß. Die Landung, mit der die Entente seit vielen
Monaten spielte und drohte, ist für sie endlich kläglich
mißglückt,  nicht weil es der Entente an Ileberlegenheit,
sondern weil es ihr an Psychologie gefehlt hat . Niemand
weiß, ob sie jetzt als letzten Schritt den König zur Abdankung
nötigen will ; aber dieser Köirig ist in solchem Grade populär
und fühlt sich so durchaus nur als Grieche, daß niemand und
nichts ihn zur Abdankung zwingen körrnte, als die Erwä¬
gung. dem Lande dadurch einen Dienst zu erweisen.

General Eouzraud ist als Nachfolger LrauteyS zum General-
Residniren Frankreichs in Marokko ernant worden.

„Nieder mit de»n Krieg ".
; Paris,  11 . Dez. Bei Beginn der heutigen Kammer¬

sitzung verursachte der sozialistische Abgeordnete Brizon, einer
der drei Kienthaler, einen heftigen Zwischenfall. Bei der
Besprechung der Vorlage über die vorläufigen Kredite erhob
Abg. Brizon heftig Einspruch gegen die Verlänge¬
rung des höllischen Krieges,  dessen einziges Er¬
gebnis sei Millionen von Toten und Hunderte von Milli¬
arden in den Abgrund zu schleudern. (Lärm.)
. Ein Abgeordneter ruft Brizon zu: „ Sie wissen genau,
daß Frankreich beseht ist, und daß unsere Soldaten rhr
Blut vergießen, um sein Gebiet zu befreien." (Lebh. Beifall .)

Abgeordneter Brizon bleibt bei seiner Ansicht und schreit:
„Nieder mit dem Krieg,  der noch 20 oder 30 Jahre
dauern kann." (Erneuter Lärm , Rufe : Sie entehren das
Parlament .)

Der Präsident ruft den Abg. Brizon zur Ordnung.
Brizon will trotz des Widerstandes der ganzen Kammer

und trotz des verdoppelten Lärms fortfahren.
Ein Abgeordneter ruft Brizon eine Beleidigung  zrsi

worauf dieser ihm sein Wasserglas an den Kopf
fwrst. Nach unbeschreiblichem Tumult unterbricht der Pra-
stdent die Sitzung auf 15 Minuten.

Bei der Wiederaufnahme der Sitzung befragt der Prä¬
ndern die Kammer über den zeitweiligen Ausschluß Brizons,
*er- nach seiner Ansicht, sich Ausschreitungen gegen die
Kammer habe zuschulden kommen lassen. Der Abgeordnete
"rizon bittet um das Wort , wozu ihm die Geschäftsord¬
nung ein Recht gibt und erklärt : „ Ich habe keine Aus¬
breitungen gegen die Versammlung begangen, aber zemand
M mir die schlimmste Beleidigung zugefügt, die einem Fran-

Zuqefügt werden kann. Während ich kaltblütig meine
wedanten auseinandersetzte, hat man mich gefragt, wre viel
^ dafür bezahlt bekäme. Ich .habe mein Glas dem Be-
'^ wer ins Gesicht geschleudert, und ich gestehe wenn  ich
^nenMevolver ' in der Tasche gehn bt hatte . .

Tumclt macht es Brizon unmöglich, weiter zu ^ rechen.
~!e Kammer beschließt die zeitweilige Ausschließung Brizons.
» * Dung wird von neuem auf 20 Minuten un erbroê n.
v" Wiederbeginn hat Brizon den Saal verlassen -re

°mmer nimmt die Beratung der vorläufigen Kredite wie-
er  auf.

Der DobrudsebasFeldzug,
IV. ' 1 ' / '

Am Morgen des 19. Oktober wirbelten im klarem
Helbstlicht auf der ganzen Front die schweren Eisenschlägel
zum Sturm . Der Feind war zunäÄst aus seinen teilweise
erst in letzter Zeit mit Draht umsfwnnenen Vorstellungen
zu werfen. Der Angriffsbefehl forderte den Vormarsch auf
der ganzen Linie. Von einer kleinen Anhöhe, die einen
weiten Ueberblick über die Ebene gewährte, leitete General-»
feldmarschall von Mackensen mit seinem Generalstabschef,
General Tappen, die Kampfhandlungen. Auf dem rechten
Flügel führte die bulgarische Kavallerie, die sich schon auf
dem Vormarsch bewundernswert geschlagen hatte , ihre Auf¬
gabe schneidig durch. Auch auf der übrigen bulgarischen
Front arbeitete sich die Infanterie todesmutig an die feind¬
lichen Gräben heran . Der bulgarische Kronprinz weilte
unter seinen Soldaten , ein Vorbild hingebendster Pflicht¬
erfüllung. Die türkischen Divisionen, denen Russen gegen-
überstandcn, gingen in guter Ordnung , wie auf dem Erer-
gierplatz, vor . Sie stürmten noch am ersten Tage die feind¬
lichen Stellungen , machten 1500 Gefangene und erbeuteten
zwei Geschehe sowie mehrere Maschinengewehre.

Die schwerste Aufgabe fiel einer deutschen Division ju.
die gegen Topraisar angesetzt war. Die rumänischen Stel¬
lungen waren vor dem Dorfe, teilweise tief einzementiert,
wie ein Spinnennetz ausgebreitet und mit starken Kräften
besetzt. Das konzentrische schwere Artilleriefeucr, das aut
den Graben und Zugangswegen lag, konnte naturgemäß
nur gegen einen Teil der weitverzweigten Anlagen wirken.
Der Jnfanterieangriff hatte vor der feindlichen Stellung
kilometerweit flachen, fteppenartigen Boden zu überwinden.
Es war somit dem Teil der feindlichen Verteidrgungswerte,
der pon unserer Artillerie nicht gefaßt war , ein leichtes,
sich der ungedeckt nähernden Schützen zu erwehren. Zwei¬
einhalb Tage hat ein vommersches Reserveregiment hier
dem Feuerhagel des verschanzten Gegners getrotzt und ihm
mit zähester Äerbissenheit im schrittweisen Dorrücken die Vor¬
stellung und dann die Hauptbefestigungen entrissen. Der ge¬
feierte Sturm bei St . Privat hat hier seine Auferstehung
gefunden. Das Gelände war hier bei Topraisar freilich
noch ungünstiger als dort, die Vertridigungstraft des Feindes
durch die neuzeitliche Technik verstärkt. Nachts arbeiten sich
die Kornpagnien an die Hindernisse heran. Sie versuchen,

Sturmgassen in die Drahtverhaue zu schneiden. Der Gegner
bemerkt die Annäherung und streut die Feuergarben über den
Boden hin. Bon den 24 Mann einer vorgeschobenen Offi¬
zierspatrouille bleiben drei Mann übrig . Es sind Stunde«
höchster Nervenanspannung. Der Tag bricht an. Die vor¬
dersten Schützen krallen sich regungslos in der schwarzen Erde
fest. Das Feuer flutet über sie hinweg. Sie können
nicht vorwärts , nicht rückwärts. An Munitionsnachschubund
Nahrung ist nicht zu denken. Aber dem Feind steckt ihre
sprungbereite Nähe lähmend in den Gliedern.

Am dritten Vormittag wird das Dorf von den Nach-
barregimentern im Osten umfaßt. Zwei Konrpagnien sind schon
am östlichen Dorftand . Da bricht die feindliche Mauer zu¬
sammen. Erst laufen einzelne weg, dann kriechen ganze
Gruppen aus den Gräben, schließlich reißt alles aus , was
Beine hat. Nun springen die Pommern auf, durchschneiden
den Draht und nehmen die Verfolgung auf. Ein ge¬
striegelter rumänischer Offizier in lackierter Eleganz wird
von dem gedeckten Tisch eines tiefgelegenen Unterstände--
hervorgeholt. Die Gefangenen berichten von der verheeren¬
den Wirkung unserer Granaten . In den Gräben laufen
mit irren Blicken Rumänien auf und ab, die den Verstand ver¬
loren haben.

Unsere Artillerie fährt vor . Dünne deutsche Schützen¬
ketten treiben den geschlagenenFeind vor sich her, der in
etwa 20 Linien, dicht wie ein Ameisenhaufen, kopflos vor
ihnen flüchtet, Artillerie uyd Bagage zwischen den Reihe«.
Seine Verluste sind in dem übersichtlichen Gelände überaus
schwer. Was nicht mitkommt, wird int Stich gelassen.
Plötzlich stockt das fliehende Heer. Am Horizont taucht
russische Kavallerie auf. Sie haut auf die Ausreißer ein
und will sie zurücktreiben. Aber die Kugeln unserer Mus¬
ketiere haben mehr Gewalt über ihre Seelen als die Ko-
fakenpe lisch en. Nach einem kurzen, hilflosen Zaudern ge¬
raten die Massen wieder in Fluß , und die feindliche Ka¬
vallerie hat ein Einsehen und kneift mit ihnen aus.

Unter den 3300 Gefangenen der ersten beiden Tage
waren 3000 Russen. Die Rumänen ließen sich lieber auf
der Flucht aus nächster Nähe erschießen, als daß sie sich er¬
gaben. Man hatte ihnen erzählt, daß sie in der Gefangen¬
schaft grausam umkümen. Die rumänische Heeresleitung
hat 'durch diese Schauermärchen selbst verschuldet, daß die
Niederlage ihrer Dobrudscha-Armee zu einem so blutigen
Aderlaß am rumänischen Volke wurde. Auffällig ist ferner,
daß sich unter den Gefangenen nur zwei Offiziere befanden.
Es waren durch diese Tatsache die Aussagen ihrer Sol¬
daten bestätigt, daß sich die vor dem Krieg so ruhmredigen
Offiziere während des Kampfes bescheiden im Hintergrund
hielten und die Kompagnien durch Feldwebel oder Unter¬
offiziere befehligen liehen. Doch, als es nach rückwärts
ging, waren sie die Vordersten.

Ccltaier und vermischter Ceti
Limburg,  den 14 Dezember 1916

**», Das Eiserne Kreuz.  Der Unteroffizier beim
Minenwerfer-Bataillon 3, Naumann,  wurde mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

a. EhrendeAnerkennung.  Dem Oberbahnassiüen-
ten Herrn Georg Schorn  beim Kgl. Eisenbahn-Ver¬
kehrsamt Limburg wurde das Eisenbahner-Erinnerungszeichen
anläßlich der Vollendung einer 40jährigen Dienstzeit ver¬
liehen.

»** Wiederholung des Wohltätigkeits-
abeuds.  Wie bereits in der letzten Nummer mitgeteilt
wurde, findet eine Wiederholung des Wohltätigkeitsabends,
den das 2. Landst.-Jnf «-Ers.-Batl . 18/27 am letzten Sonn¬
tag veranstaltete, heute Donnerstag,  den 14. De¬
zember, abends, nicht wie in der letzten Nummer bekannt
gegeben um 7 Uhr, sondern um 8 Uhr , im großen Saal
der „Alten Post" zu Limburg statt. Anstelle von Fräulein
Speyer wird Fräulein Hety Beyer (Alt ) Konzertsängerin
aus Frankfurt, Lieder von Hugo Wokf, Brahms , Erleg
und Richard Strauß fingen. Im übrigen ist die Vortrags¬
folge unverändert ; insbesondere werden also auch diesmal
wieder die „Bilder aus Deutschlands großen Zeiten" und
„Der Landsturmmann im Kinderwagen" zur Aufführung ge¬
langen Wir weisen nochmals darauf hin, daß die Auf¬
führung zu ermäßigten Preisen stattfindet , die aus dem
heutigen Inserat ersichtlich sind.

Rentenzahlung an bedürftige Mann¬
schaften.  Das Kriegsministerium bringt erneut in Er¬
innerung, daß Unbroffiziere und Gemeine, die wegen körper¬
licher Gebrechen auS dem aktiven Dienst entlassen werden und
auf Rente keinen Anspruch haben, eine solche im Falle drin¬
gender Bedürftigkeit vorübergehendbis zum Betrage von 50
v H. der Bollrente ihres Dienstgrades erhallen können Bei
Prüfung der Voraussetzungenfür die Gewährung einer be¬
dingten Rente wird den durch den Krieg verursachten, wirt-
schaiilich vesondcrS schwirrigeu Verhältnissen in weitem Maße
Rechnu. g getragen, um die Enklaffenen vor Not zu schützen
und ihnen den klebergang in die bürgerlichen Verhällniffc zu
erleichtern. In gleicher Weiie kann diese R nle auch dann
gewährt werden, wenn bei °dcr Entlassung wegen Geisteskrank-
heil AnstaltSpflege notwendig und d:e Familie des Beireffenden
unter stützungsbedürftig ist, doch ist dabei Voraussetzung, daß
die «nstaltSbebandlungauf d.e Erwerbsfählgkeit des Mannes
in absehbarer Zcil bessernd cinwirkm und dadurch den Uebec-
zang in die bürgerlichen Vcrhältniffe erleichtern kann.

— DaAbvrn, 13. Dez. Nächsten Samstag , den 16.
d. Mts ., findet abend 8 Uhr im lSaale der Gastwirtschaft
„Zur Post" hier eine Versammlung des Gewerdevereins
statt. Ein Vertreter der Landesbank Wiesbaden wird in
derselben einen Vortrag  halten über die „ Erfahrungen
auf dem Gebiete der Lebensversicherung während des
Krieges". Da der Vortrag allgemeines Interesse bean¬
sprucht, sind auch alle weiblichen Personen unserer Gemeinde
eingeladen.

= Livdenholzhauscu, 13 Dez. Dem Waldwäiter Joseph
Heiln  von hier ist anl»ißlich der Festnahme von entwichenen
Kriegsgefangenen wegen der dabei bewiesenen Umsicht und
Energie uud der durch die Wieücrergreifung dem Baterlandc
gcleistctru Dienste eine Ehrenurkunde  vom stellveitreten¬
den Generalkommando des XV1Ü Armeekoips zuerkannt
worden.

_ — S«>elbajch(Oberlahnkreis), 12. Dezbr. Herr Lehrer
istamm  von hier legte mit gutem Erfolge die Prü¬
fung für die endgültige Anstellung der Volksschullehrer ab.
Die Prüfungskommission bestand aus den Herren Regie-
rungs- und Schulrat Dr . Lieser aus Wiesbaden , Kreissî il-
inspektor Endres von hier und Hauptlehrer Körber aus:
Weilburg.



- D«8. 13. Dez. Tie 78 Jahre alte Frau Karoline
KaickauWwe  machte sich am Sonntag ?m^ Feuer zu
,U -N° » °b7i ch-- Lid -- ü -»-- smg-n. D.- B-d- u--"--
r^ te erlitt schwere Brandwunden, denen s,e gestern
Auouste -Viktoria-Krankenhause erlag. „9_  iw 18 Dei. Aus Darmstadt wird gemeldet,
fcpm Lrba *rokher zog  wurde auf Veranlassung de-,
^ v/ ^ essen der Oberleutnant v. Unruh  zur
V rwenduno beigegeben. Es handelt sich um den bekannten
STeTS v Unruh, der im 6. Ulanenregiment den gelb*

^ V Familie sich in Diez niederge¬
lassen hat.

Kurzer Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutsche« Landwirt¬

schaftsrats vom 5. bis II Dezbr. llllll.
Der Präsident des Kriegsernährungsamtshat iN der

Nnritandsiitzuna des Deutschen Städtetages am 2. Dezember
#rTlärt dak künftig in wichtigen Gebieten der Volksenmh-
L7 di? « ch-n « --h°«»i!I-. - »i d-»7 ,d>- « L
nungen beruhen, der Bevölkerung soweit Mitgeteilt werden
sollen als die Reichsstellen dazu imstande sind. Am 2.
Deiember ist die Bekanntmachungüber Rohzucker und Zucker-

-läben im Detriebsjahr 1917/13 erschienen. Nach derselben
dürfen Rüden verarbeitende Fabriken ln Verträgen über
Lieferung von Zuckerrüben für das Betriebsiahr 1917/18
Sn niedrigeren Preis für « > K'l°grannn verembarm
als 0,95 Mark über dem im Betriebsrabr 1913,14 von

ibnen für Kaufrüben gezahlten Preise. Verträge, die vor
Inkrafttreten dieser Verordnung zu emem niedrigeren Preise !
abgeschlossen sind, gelten, soweit nn Betriebszahr 1917/13
ru liefern ist, als zu diesem Mindestpreis cchgeschlossen. Ru- j
benverarbeitende Zuckerfabriken dürfen t>on ^
Futtermitteln, die sie im Betriebsiahr 1917/18 Herstellen an
die Rüben liefernden Landwirte zuruckliesern. 1. »5 v. H.
des Gesamtgewichts der anfallenden nassen Schmtzelm Form
von nassen schnitzeln oder die entsprechende Menge m Form
von Trockenschnitzeln oder Melasseschnitzeln oder 50 v H.
des Gesamtgewichts der anfallenden Steffensschen Brah-
schnitzel; 2. Rohzuckermelasse im Gesamtgewichte von emem
Fünftel v. H. der gelieferten Rüben. Die Melasse kann als
Melasse oder angetrocknet an Schnitzel geliefert norden, im
letzteren Falle dürfen entsprechend mehr Melasseschnitzel als
nach Nr 1 zulässig zurückgeliefert werden.

In Baden hat das Ministerium des Innern am 20.
November eine Verordnung über die Versorgung mit M.lch
und Speisefetten erlassen. Nach derselben sind die Kom¬
munalverbände verpflichtet, die ,huen aufgegebenen Mengen
an Milch oder Milcherzeugmssen aus den kuhhaltenden Be¬
trieben ihres Bezirks aufzubringen, ^ e haben zu diesemnr*  mif bte Geinemoen zu

Haushalt gewinnt, verpflichtet ist, von jedem Schwein eine«
Teil des Rücken- und Bauchspecks in gutem und remltchem
Zustand an die vom Kommunalverbandzu bestimmende
Stelle abzuliefern. Die Mindestmenge des ^ Vzuliefernden
Specks beträgt: bei Schweinen mit einem Schlachtgewicht
bis 120 Pfund 11/2  Pfund , bei Schweinen mit emem- chlacht-
gewicht von 121- 150 Pfund 2i/s Wnd . bei Scheinen mit
einem Schlachtgewichtvon 151-^180 Pfund s Pft'nd. bei
Schweinen mit einem Schlachtgewichtüber 180 Pfund für
je 20 Pfund 1 Pfund mehr.

Meck" die^ Ŵ nden"Mmsen arff' die. Gemeinden̂zu
verteilen. Die Gemeinden legen die auf sie entfallendenverreitr». -UK.  . 1 1 1
Mengen auf die kuhhaltenden Betriebe um.

In Württemberg hat die Fleischversorgungsstelle eine
neue Verfügung über die Abgabe von FeU aus Hausschlach-
4._ — metiWr hertentae . der durch Haus - oder

Im Grohherzogtum Hessen hat das Ministerium des
Innern am 1. Dezember eine Bekanntmachung über dir
Abgabe von Speck aus Hausschlachtungen erlassen. Nach
derselben sind von jedem Schwein, das seit dem 2. Oktober
1916 einschliehlich hausgeschlachtet worden ist oder m Zu¬
kunft hausgeschlachtet wird, 4 v. H. des Schlachtgewühls
des Schweines in geräuchertem Speck an das Kre,samt oder
an die von diesem bezeichnet« Stelle abzuliesern, und zwar
möglichst in einem Stück. Für das Pfund geräucherten
Speck sind 2,50 Mark zu vergüten.

neue Verfügung uoer uie u» . ~~~ v - , , -
tungen erlassen, nach welcher derzenige, der durch Haus- oder

} Notschlachtung von Schweinen Fleisch und Fettafur ^ semen^

Am Futtermittelmarktwar die Lage wenig verändert.
Einzelne Partien von Hilfsfutterstosfen fanden schlanke Auf¬
nahme, u. a. Zuckerrübenschwänze zu 2,25 Mark für den
^witner ab Posner Station und Heidekrauthackselzu 14
Mark mit Sack ab Rheinstation. Im Markte waren einige
Posten Futtermittel, die von der Bezugsverermgung nicht,
abgenommen worden sind, doch fanden Umsätze wegen der
herrschenden Ungewißheit nicht statt.

Als passende

Nachruf.
Es starben den Heldentod :

Gustav Manns,
Wilhelm L<otz 9

Karl Todt,
Heinrich Haler.

UFeihnachtsgeschenfce: ■
■ m

empfehlen wir 7(292

elektrische Beleuchtungskörper, j *

Wir setzen die Mitglieder und Freunde unseres Vereins
hiervon geziemend in Kenntnis.

Ein ehrendes Andenken werden wir den Gefallenen abe
Zeiten bewahren.

»MMI « m
Betriebsabteilung Limburg.

C- 5 •
j >y : >1̂ 7 : >

Hohheimeretranse 1.

Limburg , den 13. Dezember 1916

Der Vorstand
des Turnvereins E.

5 ■
»

Frisch gehauene

WtihlchlsbßMt
I13G i 131 5 t tl 3 d ,3t3tl0i »ioS nsf in allen Größen treffen Mon¬

tag ein. \ 8(292
I . Schughart,

Brückenvorstadt.

Attlifuns!

Wier Iersiel,
angehende Läufer, zu
verkaufe« . 6 292

Fifchmarkt 19.
Schöne .Z(Z88

Städtische Krtegsfürsorge. Z-Wm -MsMin k*n (Rnrinhr, « sott nuck, in diesem Kahre den 0 " "

1100 sehr schöne

^eii ) ns6 ) k5-

WLM
■hiÄWW Zusatzbrotkartcu.

Am « am « - , . ° -» >« . »- Mt «., m--d-n -m
bauie, Znnnier 14, Zusatzbrotkarte « für Schwerar¬
beiter ausgegeben und zwar in nachstehender Reihenfolge:

■' Bon 8—10'/, Uhr für dir Bewohner der Straßen:
Austraße bis einschließlich Frankfuricrstraße.

von 10'/,—1 Uhr für die Bewohner der Straßen:
Friedhofsweg bis einschließlich Plötze,

von 3—5*/, Uhr für die Bewohner der Straßen:
Kleines Rohr bis Wörtdstraße.

Als Schwerarbeiter kommen in Betracht: Bergarbeiter,
Arbeiter in Lehm-, Kies- oder Tongruben, Lastträger,
Schmiede, Fcuerarbeiter und dergl. schwere Berufe. Auch die
Unterbeamlen und die Beamtinnen der Post, Eisenbahn und
Polizei, welche im Nacht - oder Fahrdienste  tätig sind,
können berücksichtigt werden, sofern ihr Einkommen nicht̂ mehr
wie 2 500 Mark jährlich beträgt Ferner werden berucksrch-
tiat Handwerker und Arbeiter in b-hördlichcn Betnkben,Enen°
bahn und dergl) sowie in Privatbelrieben, die im Außen- oder
Nachtbetriebe oder in der Kriegsrüstungsindustrie beschaNigt
find, sofern sie vies durch Vorlage einer neuen Be¬
scheinigung deö Arbeitgebers nachw-ifen. Im
übrigen sind Handwerker im allgemeinen nicht zu den Schwer¬
arbeitern zu rechnen. Entweder schwere körperliche
Arbeit oder Nacht-, Fahr- oder Autzendienst,
infolgedessen die Betreffenden an den regelmäßigen warmen
Mahlzeiten nicht teilnehmen können und daher in stärkerem
Maße auf Brotnahrung angewiesen sind, können den Anspruch
aufZusatzbrolkartenbegründen. Für lanawirtschafktiche Arbeiter
kann eine Notwendigkeit zu Zusatzbrolkarten während der

Wie in den Vorjahren soll auch in diesem Jahre den
Kriegerfamilieu Limburgs , welche die städtische
Krtegsunterftützung beziehen, eine Weihnachtsgabe durch dre
städtische Krtegsfürsorge zuteil werden Zu dem Zwecke
werden auf Zimmer Nrr l2 des Rathauses Gutscheine auS-
gegeben, welche den Empfänger zum Einkauf von Waren
wie Lebensmittel, Kleidungsstücken und anderen Lebensbedürf¬
nissen(Kohlen usw) in beliebigen Geschäften Limturgs be¬
rechtigen.

Die Gutscheine sind bis spätestens Mittwoch , de«
20 . d. Mts ., mittags 1 Uhr n Empfang zu nehmen.

'Limburg, den >3 Dezember 1916.
Der Ausschuß für städt. Kriegssürsorge:

9(292 Harrten,  Bürgermeister.

mit Balkon und Zubehör
zu vermieten Näheres

Diezerstratze 20.

Bekanntmach«««.
Die Stadt F r « n kf u r t a. M. und der Regierungs-

bezirk Wiesbaden  gemeinsam haben mit dem XVHL Armee¬
korps einen Vertrag abgeschlossen, nach welchem sie es über¬
nehmen, die im Felde unbrauchbar gewordenen Bekleidungs¬
und Ausrüstungsstückedurch Heimarbeiterinnen und -Arbeiter
auSbeffern zu lasten Auch oer Kreis Limburg  hat sich
diesem Vertrage angeschloffen und richtet seinerseits eine

KmsMbrils-Alisslibkstkllk

Kaufe gebrauchte
Rheiv - und

Moselweinfiafche « .

SsldekßkskSk

Annahme vormittags von
9- 12 Uhr. . 3/290

E. Bielefeld,
Weingryßhandlrmg, üimburgypiyuuviuiity, UIHvhhj* ***.*•/ 1-0- - .,̂
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ringetroffen. Verkauf sehr biÜH
in meinem Garten Weikrstkii-
ftraße 19, neben den Bahnhest-
anlagen, oder auch an Händler
3(289 M . Thnl.
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für dauernde Arbeit gesucht
von August Preuher,
5(292 Freiendiez : :

AIS paffendes Weihnachts»r.

'L'Wll-MmtL
Lustspieleu.Dramen) bil>r»«j
zugebrn. Wer, sagtd. Exp."v

tztklä

Großer Theatersaal der
„Alten Post “ au Liaaburg.

Wintcrmonate nicht anerkannt werden.
Jugendliche Personen, welche das 17. Lebensjahr noch

nicht vollendet haben, erhalten kerne Zusatzbrotkarte als Schwer¬
arbeiter.

Limburg, den 13. Dezember 1916.
1(292 Der Magistrat.

Städtischer Gemnseverkanf.
Freitag , de« 15. Dezemberd. Js ., vormittags

Vo« « Uhr ab Verkauf von frischem Gemüse im alten
Gymnasium.

Limburg, den 13. Dezember 1916. 3(292
( Städtische Lebensmittel-BertnufssteNe.

em. Frauen, namentlich Kriegerfraue  n. Mädchen und
auch Handwerker: Schneider, Schuhmacher, Sattler, welche
Arbeiten übernehmen wollen, müssen sich bei der Geschäftsstelle
der̂ KricgsarbeitsausgabesteUemelden. Sämtliches Material
wird angeliefert und ein hoher Lohn bezahlt. Bei den Mel¬
dungen ist anzugeben, wieviel Stunden wöchentlich die Mel¬
denden für diese Arbeiten verwenden wollen.

Die Geichästsstelle befindet sich im Neubau Kurten-
baeh, Bahnhofstratze, und sind Meldestunden jeden
Dienstag von 0—1 Uhr vormittags und 2—o
Uhr nachmittags. Außer dieser Zeit werden auch Mel¬
dungen enigcgengenommen von Herrn ForrbildungSschulleiter
Dütker auf dem Schloß, woselbst auch Auskünfte bercitwilligit
erteilt werden.

Die Wiederholung des

OJobltätigkeits*
Abends,

den das 2. Landst .-Inf .-Ers .-Batl . XTIII |2J a«
letzten Sonntag veranstaltete , nndet aat

rielfaehen Wanseh

II ®SBir jforbnn die in Betracht konmiendtn Peisonen in der
Stadt Limburg  dringend aus, von dieser, im Jnterrffe
namentlich der Kriegerfamilirn und Beschäftigungslosen, ge¬
troffenen̂ArdeitSgelegenheit fleißigen Gebrauch zu machen.

f Limburg,| drn 13. Dezember 1916.
' 2(892  Der Magistrat.

den
absiiäL 7 Uhr

s
s
i
itt00000
8

im grossen Saale der . Alten Post “ zm Limbwg,
nnter Leitung des Unteroffiziers Berlö  statt.

Preise der Plätaes
Voryerkauf Mk. 1.50

! I ato
Sperrsitz Mk. 2.—

I. Platz * 1.50
II . „ . 0.75

Soldaten des Bataillons haben freien Zutritt
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Vorverkauf in der Bichhandlung H ®r *
(A. Heinrich), Grabenstrasse, Fernsprecher
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